
K o te  v o n  d e r M b s
Erscheint jeden Gamstag 2 Ahr nachmittags.

Bezugspreis m it lpojtoerfenbuttg:
G anzjährig ................................................. K 10 —
H a lb jä h r ig .................................................... . 5 —
V ie r te ljä h r ig ............................................ „ 250

Bezngsgebührc,, und Einschaltungsgebuhren sind im 
Voraus und portofrei zu entrichten.

S chriftle itung und V e r w a ltu n g : Obere Stadt Nr. 33. Unfrankierte Briefe werden 
n icht angenommen, H an d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt. 

A nkünd igu ng en  (Inserate! werden das erste M a l mit 10 li für die achtjpaltige Petitzeile 
oder deren Raum berechnet. Bei Wiederholungen gewähren w ir entsprechenden Nachlast. Mindest­
gebühr 1 K. Die Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen. 

Schluß des B la ttes: F re ita g  5 U hr nachm ittags.

Preise fü r W aid hofen  a. d. Pbbs:
G a n z jä h r ig ................................................. K 9'
H a lb jä h r ig ................................................. „ 4 50
V ie rte ljäh rig ................................................. „ 2 25

Für Zustellung ins Haus werden oiertelj. 25 li berechnet. 
Einzelnummer 20 h.

Nr. 6. Waidhofen a. d. Ubbs, Gamsiag den 9. Februar 1918. 33. Jahrg.

ihn?
Einladung

zu einer allgemein zugänglichen

morgen Gonntag den 10. Februar itzlS um 3 Ahr 
nachmittags in der (lädt. Turnhalle ru Waidhofen a/U.

Tagesordnung:

besprochen Von den Reichöratöabgeordnelen

Herrn D r. Leopold Waber und Herrn Rudolf Weöra.
l  Welchem Stande oder Berufe Ih r  angehört, erscheint zahlreich 

.1 iw»    und gebt Zeugnis, daß Ähr Öen Ernst der Stunde würdigt.

Eine moderne Ehe.
Roman von 31. E. von S u t t n e r .

(23. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten )

Sidonic drang nun darauf, baf? Ottokar ohne Zögern 
die Vorbereitungen treffe. Im  nahen Städtchen lebte ein 
Baumeister, den 'man berufen konnte, um seine Vor­
schläge betreffs der Angelegenheit zu hören, und Ottokar 
entsandte ans der S'elle einen Wagen, um den Mann 
noch heute zu sprechen

Die Konferenz dauerte nicht lange. Der Baumeister 
erklärte, daß sich des Grafen Wünsche mit Leichtigkeit 
realisieren liehen, und was die Kosten anbelangte, so ta­
rierte er diese — natürlich was seine Arbeit betraf — 
auf etwa fünfzehnhundert Gulden, doch bat er, diesen 
Betrag noch nicht als bindend zu betrachten, da er erst 
nach gemachtem Voranschlag und Plan die Summe de­
finitiv bestimmen könnte. Da Sidonie nicht anwesend war, 
i° beauftragte Ottokar, um keine Zeit zu verlieren, den 
Baumeister, P lan und Kostenberechnung allsogleich zur 
Ausführung zu bringen.

Zwei Tage später erschien Herr Meißner, der Architekt, 
mit den notwendigen Belegen. Wieder hatte Sidonie ihren 
Lpazieraang unternommen, was Ottokar übrigens lieber 
war, Denn die „paar hundert Gulden" hatten sich nun 
auf dem Papiere in rund zweitausend verwandelt, im 
Grunde genommen eine Lappalie, wenn man berücksich­
tigte, daß der ganze Besitz durch die Verbesserung im 
Werte stieg. Der Graf schlug also ein und unterzeichnete 
den Kontrakt. Er hielt es nicht für notwendig, die Gattin 
in diese geschäftlichen Details einzuweihen: Alles was 
er mitteilte, war, daß die Angelegenheit nach Wunsch 
geordnet sei und daß Die Arbeiten in ungefähr drei Wochen 
beginnen würden: diese Frist hatte sich der Baumeister
ausbedungen, um das notwendige Material an Ort und 
Stelle zu schaffen.

Ottokar ließ sich nun die Sache recht angelegen sein; 
er hatte in Ulrieh's Bibliothek ein Buch über die Bau­
kunde aufgestöbert und in dieses Studium vertiefte er (ich 
jetzt Stunden lang, um wie er sagte, die Oberaussicht 
als Sachverständiger führen zu können. M it der Aussicht, 
einen besseren Zeitvertreib zu haben, begann er auch besser 
gelaunt zu werden. Wenige Tage, nachdem die Jagdge­
sellschaft in Griinau gewesen, ließ er anspannen, um den 
Besuch der Nachbarn zu erwidern, und bei dieser Gelegen­
heit nahm man ihn sogleich auf ein paar Tage gefangen. 
Es ging recht luftig zu : Tagsüber Jagd, dann eine reich 
besetzte Tafel, hierauf Spiel bis in die Nacht hinein, und 
so war denn endlich die gute alte Zeit wieder zurückge­
kehrt. Da Alle, mit Ausnahme Ottokar's, Junggesellen 
waren, so fehlte es auch hier und da nicht an lustigen 
Streichen, an denen der Graf übrigens mit vollem Herzen 
Teil nahm. Die kleine Stadt bot treffliche Gelegenheit 
dazu; es gab da ein Theater, das man öfters besuchte 
und in welchem die vornehme Gesellschaft bald die erste 
Rolle spielte.

Ottokar wäre also vorderhand mit seinem Schicksale 
wieder ausgesöhnt gewesen, wenn es ihm nicht an den 
Fonds gefehlt hätte, die eine Teilnahme an diesen Ver­
gnügungen bedingte. Doch auch da fand er mit der Zeit 
Abhilfe; einzelne Waldparzellen, die vom Hauptbesitz 
ziemlich entfernt und versteckt lagen, mußten dazu her­
halten, dort wurde je nach' Geldbedarf geschlagen und 
verkauft, unbekümmert darum, daß er sich verpflichtet 
hatte, dem Hause Köhler von derlei Dingen vorherige 
Anzeige zu machen. Es geschah nun fast regelmäßig, 
daß Ottokar mehrere Tage der Woche im Jagdhause mit 
den Freunden verbrachte. Kehrte er zurück, so machte er 
sich mit den Bauvorbereitungen zu schaffen, die ihrem 
Ende entgegengingen. Er war schon ungeduldig, denn er 
rechnete darauf, noch in dieser Saison den Freunden ein 
solennes Fest zu veranstalten.

Endlich kam der Tag, wo der Baumeister feierlich mit 
seinem Plane unter dem Arm erschien und die Arbeiter

Die heutige Nummer ist 6 Seiten stark.

Am tliche M itte ilu n g e n
des Stadtrates Waidhofen a. d. 2)bbs.

K u n d m a c h u n g
b e t r e f f e n d  di e E i n b e r u f u n g  der  E n t h o b e n e n '  
d e r G e b u 1 1 s j a t) r g ä n g e 1 8 9 9,1 8 9 8, 1 8 9 7, 1 8 9 6, 

189 5 und  1 894.
Vom k. k. Ministerium für Landesverteidigung wird 

einvernehmlich mit dem k. u. k. Kriegsministerium, 
k. u. k. Landesverteidigung-Ministerium und k. u. k. 
Gemeinsamen Finanzministerium in Angelegenheiten 
Bosniens und der Herzegowina verfügt:

Für die obangeführten Geburtsjahrgänge werden die 
Enthebungen aller derzeit von der Heranziehung zum 
Militärdienst Enthobenen sowohl österreichischer als un­
garischer Staatsbürgerschaft, sowie aud) bosnisch-herzego- 
winischer Landesangehörigkeit außer 'Kraft gesetzt, und 
zwar gleichgültig, ob die Betreffenden als Dienstpflichtige 
(des Heeres, der Marine oder der Landwehr) oder als 
Landfturmpflichtige, als Gagisten (Gagistenaspiranten) 
oder als Mannschastspersonen, generell oder individuell, 
auf unbestimmte oder bestimmte Zeit, endgültig oder bloß 
vorläufig enthoben sind oder aber lediglich mit Abwarte­
bewilligungen beteilt wurden oder Einrückungsausschübe 
erhallen haben.

Ausgenommen von dieser allgemeinen Verfügung 
sind nu r:

1. die Personen, welche in Bergbaubetrieben beschäftigt 
sind und darüber, daß sie unter diese Ausnahme fallen, 
seitens der Betriebsleitung individuell besonders ver­
ständigt werden;

2. die Angeileilten der Eisenbahnen (Straßenbahnen 
nicht inbegriffen) und der nachfolgend namentlich ange­
führten See- und Binneli-Schiffahitsunlernehmungen; 
„Oesterreichischer Lloyd", „Austro-Amerikana", Oesterr. 
Schiffahrtsgesellschaft „Dalmatia". Schiffsreeder „T rip - 
kovich D.", Oesterreichische Dampfschiffahrts-Aktiengesell- 
schaft „Ragusa", k. u. k. Seeschiffahrts Aktiengesellschaften 
„Adria", „Ilngaro-Croata", „Levante" und „Atlantica", 
ferner Erste k. u. k. priv. Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft, 
K. u. k. Fluß- und Seeschiffahrts-Aktiengesellschaft, Süd­
deutsche Donau-Dampsschiffahrtsgesellschast und Ungarische 
Binnenschiffahrts-Aktiengesellschaft.

anwies, ihre Brecheisen in die alten Scheidewände zu 
bohren. Ottokar wich den Leuten nicht von der Seite; 
inmitten von aufwirbelndem Staub und Schutt stand er 
neben ihnen und schwatzte mit dem Baumeister über die 
neuen Appartements, die er im Geiste schon vor sich sah. 
Einen Haken hatte leider die Geschichte, der schon zu 
allem Ansang einige Bedenken in ihm erweckt: die Kam­
mern lagen um zwei Stufen höher als die übrigen Räume, 
mithin büßten die neuen Zimmer an innerer Stattlichkeit 
ein, auch wenn man sie breiter und länger machte. Das 
zeigte sich nun klar, als die erste Scheidewand gefallen 
war, die Decke hing drückend über dem Raum und dieser 
Umstand benahm dem Grafen alle Freude an der Arbeit.

Doch der Baumeister wußte Rat. Nichts leichter, als 
die Zimmer zu erhöhen; allerdings mußte dann auch in 
diesem Stock das Dach gehoben werden, aber mit Rück­
sicht auf den Gewinn an Schönheit und Symetrie war 
der Mehrbetrag an Kosten ein nebensächlicher; zudem 
konnte ja das alte Material größtenteils wieder verwen­
det werden, also war die Sache nur mit etwas mehr 
Arbeit verbunden.

Vortrefflich! Ottokar war ganz und gar einverstanden.
Der Baumeister lächelte befriedigt und zog unter listiaem 

Blinzeln eine Papierrolle aus der Tasche: er hatte'sie
Sache vorausgesehen und eine beiläufige Skizze im V or­
aus gezeichnet. Ottokar nahm das Papier zur Hand 
und fand zu seiner Ueberraschung, daß dem Hauptbau 
noch ein hübscher Turm hinzugefügt war.

Das war dem Baumeister nur so unwillkürlich in den 
Bleistift gefahren, war die gleichgiltige Versicherung, um 
die nunmehrige Ungleichheit des Daches zu maskieren, 
doch ganz ohne Belang, der Turm konnte auch ganz gut 
wegbleiben.

Ja, aber das sah reizend aus! Ottokar hielt das B la tt 
in einiger Entfernung vor die Augpn. M it dieser kleinen 
Zugabe machte Grünau den Effekt einer malerischen 
Ritterburg, fast imposant konnte man das Aussehen



Seite 2. „ B o t e  v o n  d e r  2) b b s" Sümstag de» 9. Februar 1918.

Hinsichtlich bet unter 1. uno 2. bezeichneten Personen 
finbet noch eine besondere Ueberprüfung der unbedingten 
Notwendigkeit ihrer weiteren Enthebung nach speziellen 
Weisungen stall.

Die Einrückung derjenigen, deren Enthebung mit- der 
obigen Verfügung außer Kraft gesetzt wird, hat zu nach 
stehenden Terminen zu erfolgen :

Die Wehrpflichtigen d e r G e b u r t s j a h r g ä n g e 1 8 9 9 ,  
1 8 9 8 und 1 8 9 7 haben am l . M ä r z  1918,  jene 
der G e b u r t s j a h r g ä n g e  18 9 6, 1 8 9 5  und 1894 
hingegen am 3. A p r i l  1 9 1 8  einzurücken.

Eine Sonderbestimmung gilt hinsichtlich der Angehöri­
gen der landwirtschaftlichen BerussKreise, welche den Fnih- 
jahrsonbau zu besorgen oder bei demselben unmittelbar 
mitzuwirken haben. Diese haben, und zwar sowohl von 
den Geburtsjahrgänge» 1899, 1898 um 1897 als auch 
von den Geburtsjahrgängen 1896, 1895 und 1894, alle 
bereits am 11. Februar 1918 einzurücken, wofür sie 
andererseits zur Zeit des Fr ihjahrsanbaues Urlaube von 
solcher Dauer erhallen werden, daß eine Verkürzung der 
Interessen der Landwirtschaft durch den Umstand, daß 
sie früher als die übrigen Enthobenen derselben Geburts­
jahrgänge einrücken müssen, in keiner Weise eintritt. Bei 
der Erteilung dieser Urlaube wird hinsichtlich des Zeit­
punktes der Beurlaubung auf die örtlichen und sonstigen 
Anbauverhältnisse in weitestgehendem Maße Rücksicht ge­
nommen werden.

Auch den übrigen Angehörigen der landwirtschaftlichen 
BerussKreise, welche durch die obige Außerkraftsetzung 
der Enthebungen getroffen werden, ist es freigestellt, 
bereits am 11. Februar 1918 einzurücken, in welchem 
Falle auch sie auf Urlaube im gleichen Ausmaße Anspruch 
haben.

Die aus Grund dieser Kundmachung zur Einrückung 
Verpflichteten haben sich an dem für sie bestimmten Ein- 
riickungstage im allgemeinen bis spätestens 11 Uhr vor­
mittags bei dem in ihrem militärischen Legitimations­
dokumente bezeichneten Kommando einzusindeu. Etwaige 
kleinere Uebcrfchreilungen der angegebenen Stunde sind 
nur dann zulässig, wenn sie durch die Verkehrsverhält­
nisse begründet werden können.

Falls das im militärischen Legitimationsdokumente 
bezeichnete Kommando inzwischen den Standort gewechselt 
haben sollte, sowie überhaupt auch dann, wenn riicksicht- 
lich der Einrückungsstelle ein Zweifel bestehen sollte, hat 
die Einrückung zu dem dem Aufenthaltsorte nächst gele­
genen Ergänzungsbezirkskommando zu erfolgen.

Es liegt im Interesse eines jeden einrückenden Wehr­
pflichtigen, ein Paar fester, feldbrauchbarer Schuhe, 
Woliwäfche, nach Tunlichreit schafwollene Fußlappen, 
mindestens zwei brauchbare Wäschegarnituren (beste­
hend aus je einem Hemd, einer Unterhose, einem Paar 
Fußlappen oder Socken, einem Handtuch und einem 
Taschentuch), dann ein Eßzeug und ein Eßgefätz, sowie 
Putzzeug mitzubringen. Die mitgebrachten Schuhe, dann 
die Wäsche werden — falls diese Sorten für die m ili­
tärischen Zwecke als geeignet befunden werden — nach 
den ortsüblichen Preisen vergütet. Die von der M il i tä r ­
verwaltung gegen Entgelt Übernommenen Sorten gehen 
in das Eigentum des Aerars Über. Auch empfiehlt es 
sich, Nahrungsmittel für den Tag des Eintreffens m it­
zubringen, wofür eine festgesetzte Vergütung geleistet 
wird.

nennen. Und dann war ja das ein Gewinn non mehreren 
Räumlichkeiten! was mochte wohl so ein Turm kosten?

Herr Meißner tat, als stelle er in aller Eile eine Be­
rechnung an; er kritzelte ein paar Zeichen an die Wand, 
multiplizierte, dividierte und summierte, endlich : „Ungefähr 
dreitausend Gulden."

Hm, hm, dos war teuer und auch wieder nicht, wie 
man's nahm. Durch diesen Zubau mußte das Schloß in 
jeder Hinsicht bedeutend gewinnen.

Der Baumeister nichte; das war selbstverständlich. Er 
hatte dem Baron R. einmal einen großen Einfahrtsturm 
mit Zinnen an sein Schloß angebaut, und als der Baron 
Familienverhältnisfe halber seineBesitzung verkaufen mußte, 
trug ihm dieser stilvolle Zubau rein zwanziglausend Gul­
den ein.

Gut also: das war kein Hinaus'Civotfenes Geld, son­
dern eine Kapitalsanlage zu ganz annehmbaren Zinsen. 
Bei solchen Dingen soll man nie viel Zeit verlieren, jetzt, 
wo die Arbeiter da waren, ging es in Einem Hi». Also 
wurde auch der Bau des Turmes auf der Stelle beschlossen.

XV.

Während Ottokar seine Tage beim Bau und im Jagd­
hause verbrachte, dauerte der freundschaftliche Berkehr 
zwischen Sidonie und Ulrich auf das regste fort. Diese 
Waldpromenaden, mit Lektüre und Gedankenaustausch 
verbunden, waren Beiden zum Bedürfnis geworden. Auf 
Ulrich hatte der stete Umgang mit feiner Koufine einen 
ganz eigenen Eindruck hervorgebracht.

Er, der ein empfängliches Herz befaß und schon als 
Knabe Gelegenheit gehabt, eine Frau zu bewundern, die 
den Ihren zuliebe all’ ihr Glück, ihr ganzes Dasein ge­
opfert, übertrug nun ohne Zögern die innige Verehrung, 
die er Ottokar's Mutter gezollt, auf dessen Gattin. Er 
hätte sich für sie in's Feuer gestürzt, auch wenn sie weniger 
jung und weniger mit Vorzügen des Geistes und des 
Körpers ausgestattet gewesen wäre. Die Tante, sein Ideal, 
schien sich in dieser neuen Gefährtin verjüngt zu haben,

Soweit das militärische Legitimötionsdokument nicht 
ohneweiters zugfreien Eisenbahnfahrt — Schnellzüge aus­
genommen — berechtigt, kann bei der Gemeindevorstehung 
des Aufenthaltsortes um die Ausstellung eines besonderen 
Beglaubigungsscheines zu diesem Zwecke angesucht werden : 
das de., Anfpruch,_mif die freie Fahrt begründende Doku­
ment ist vor Antritt der Fahrt bei der Personenkasse 
der Ausgangsstation abstempeln zu lassen.

D ie  M ich t b e f o l g u n ß  des  E i n b e r u f  u n g s -  
B e f e h l e s  w i r d  nach den  b e s t e h e n d e n  Ge­
setzen s t r e n g e  b e s t r a f t .

Stadtrat Waidhofen a. d. 9)bbs, 1. Februar 11)IS.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r m. p.

3. a— 409/1.
K u n d m a c h u n g .

Der Gemeinderat hat in seiner Sitzung vom 23. Jän­
ner 1918 beschlossen, die Hundesteuer für das Jahr 1918, 
wie im Vorjahre, für jeden im Stadtgebiete befindlichen 
Hund eine Gebühr von 8 K festzusetzen.

Die Einzahlung dieser Gebühr hat im Monate Fe­
bruar 1918 zu erfolgen.

S tadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, am 6. Februar 1918.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g 1 h o f e r m. p.

V e r o r d n u n g
des f. f. Statthalters im Erzherzogtums Oesterreich 
unter der Enns vom 29. Jänner 1917, Z. 2B/IV— 15/70, 
m it welcher Durchführungsbestimmungen zu der Ver­
ordnung des k. k. Amtes für Volksernährung vom 21. 
Jänner 1918, R.-G.-Bl. Nr. 22, betreffend ldi>: Ausgabe 

von Zuckerzufatzkarten erlassen werden.
Auf Grund des § 1 der bezogenen Verordnung des

f. t. Amtes für Volksernährung w ird angeordnet:

§ . 1.
Die für den Zeitraum eines Kalendermonates zu­

lässige Verbrauchsmenge an versteuertem Zucker w ird 
für nachstehende Kategorien von Verbrauchern m it V /2  
Kilogramm ('-/„) festgesetzt:

1. Für Personen, die in ununterbrochenen Betrieben, 
bezw. Betriebszweigen als gewerbliche Arbeiter beschäf­
tig t sind:

2. für Bergarbeiter, auch wenn sie ausschließlich ober- 
tags beschäftigt sind, ferner für Hüttenarbeiter:

3. fü r das Fahrdienst- und turnusmäßig Nachtdienst 
versehende Postpersonal:

4. für a ll: Bediensteten oder Hilfsbedienstete» von 
Eisenbahnunternehmungen, welche in voraussichtlich 
dauernder Verwendung stehen:

5. für die den Außendienst und turnusmäßig Nacht­
dienst versehenden Organe

a) der Gendarmerie, Polizei und der Finanzwache,
b) der Gerichtshofgefüngnisse und der Gefangenen­

aufsicht in Männerstrafanstalten,
c) des staatlichen Hochgebirgsfo rstschutzes bei der k. k. 

Forst- und Domänendirektion in W ien:
6. für Forstarbeiter, welche durch die Natur ihrer 

Arbeit gezwungen sind, sich häufig länger als einen

um ihm auch nun noch in späteren Jahren als treue 
Freundin zur Seite zu stehen.

Es war schon einige Male geschehen, daß er unfrei 
williger Zeuge von peinlichen Austritten sein mußte, die 
Ottokar. weitn ihn die üble Laune überfiel, mit der Gat 
tin in Szene setzte, aber niemals hatte Sidvnie dabei eine 
harte Antwort auf den Lippen gehabt, obwohl sie, wie 
Ulrich recht gut wußte, dazu vollkommen berechtigt ge­
wesen wäre Durch den steten Kontakt mit den beiden 
Hausgenossen war er ja nach und nach unwillkürlich in 
ihre Verhältnisse eingeweiht worden, und zwar ausschließ­
lich von Ottokar selbst, der, wenn er in Erregung war, 
dem Nächstbesten sein Leid zu klagen lieble, bei dem ruhig 
denkende» Einsiedler aber dadurch nur das eine Resultat 
erreichte, daß dieser zu seinem Bedauern erkennen mußte, 
wie der Vetter in jeder Beziehung immer tiefer sank. Ei» 
Mann, der mit unerhörter Schamlosigkeit das Geld seiner 
Frau durchgebrach' und sieh dessen noch rühmte, dazu 
noch allerlei "jenen heraufbeschwor, weil der andere Teil 
seinen verschwenderischen Anforderungen nicht mehr gerecht 
werden konnte, ein solcher Mann war in Ulrich’s Augen 
eine niedrige Natur, ein Mensch, für den er nicht geringste 
Sympathie fühlen konnte, und den er nur deshalb unbe­
helligt ließ, weil er sein Blutsverwandter und Sidonien's 
Gatte war.

lieber Sidonien's Lippen kam nie eine Klage. Wen» 
sie auch mit dem Einsiedler aus sehr gutem Fuße stand, 
so vermied sie es doch ängstlich, von Allem zu sprechen, 
was auf ihre Ehe Bezug hatte, und so nahm sie denn 
auch in der Regel die harten Dinge ergebungsvoll hin, 
die ihr Ottokar oft in Gegenwart des Änderen in's Ge­
sicht schleuderte. Nur wenn der Gatte in seiner bliit&en 
W ut auch aus ihre Angehörigen loszuziehen begann, ging 
ein nervöses Zucken durch ihren Körper, und wenn es 
mit feiner ihm eigenen Beharrlichkeit dabei verweilte und 
sie bis auf’s B lu t peinigte, so verließ sie endlich das Ge­
mach, um ihren Kummer in die Einsamkeit zu tragen und 
dort ihren Tränen freien Lauf zu lassen. •

Tag von ihrem ständigen Aufenthaltsorte entfernt zu 
halten.

8 2.

Diese Verordnung t r i t t  am 1. Februar 1918 in Kraft.
B l e y l e b e n  m p.

Die Deutschnationalen und ihre 
Führer.

Am 13. Jänner nahm ein in Villach abgehaltener 
Deutscher Volkslag eine Entschließung an. in der die 
deutschen Abgeordneten schlecht wegkamen. Am 20. Jännet 
fand eine ähnliche Kundgebung in Klage,isttrt statt. Dort 
waren die Kärntner Abgeordneten erschienen, die sich an 
der Villacher Tagung nicht beteiligt hatten, weil ihnen 
ein Vvlksgericht in Aussicht gestellt worden war. Die 
Klagenfurter Tagung stand im Zeichen des Zusammen­
schlusses der Deutschnationalen mit den Christlichsozialen 
auf Grund eines gemeinsamen nationalen Programmes, 
das allerdings noch nicht gegeben ist. Das christlichsoziale 
„Kärntner Tagblatt" meinte in einer Besprechung dieser 
Tagung, mit besonderer Betonung sei immer wieder hin­
gewiesen worden, „daß wir diesen Staat Oesterreich er­
halten wollen und daß die Stellungnahme, welche die 
deutschbürgerlichen Parteien der Regierung gegenüber 
eingenommen haben, dafür wohl vollgiltiger Beweis sind. 
W e n n  abe r  die deutschbürgerlichen Parteien sehen, daß 
alle Mühe vergebens ist. wenn die Regierung immer 
wieder zerstörenden Elementen nachläuft und durch ihre 
Haltung diese geradezu großzieht, dann darf man sich 
nicht wundern, wenn auch die deutschbürgerlichen Parteien 
das Vertrauen in eine solche Regierung verlieren " Ein 
Kärntner Landtags Abgeordneter sprach von dem deutsch­
feindlichem Systeme in Oesterreich. Abg. D o b e r n i g ,  
der letzte Vorsitzende des gewesenen Deutschen National- 
Verbandes, erklärte, er habe in der Woche vor dem 
30. Jänner dem Ministerpräsidenten gesagt, „daß wir 
deutsche Abgeordneten, die w ir bishei aus G r ü n d e n  
be t  E r h a l t u n g  der S t a a t s e i n h e i t  der Regierung 
die Lebensmöglichkeil gewährt haben, n ic h t w e i t e r  
i n der  L a g e  sei n wer den ,  m i t z u t u n . "  Abg. 
Dobernig meinte auch, es bleibe dem deutschen Volke 
nichts anderes übrig, als eine alle Schichten der Be­
völkerung aufrufende V o l k s  P o l i t i k  zu organisieren. 
Er habe versucht, einen deutschen Dvlksrot für Oesterreich 
tu bilden. Es sei aber nur beim Versuche geblieben, doch 
dürfte voraussichtlich ein neuer Versuch folgen.

Im  Gegensatz- zu den Ausführungen des Herrn Abg. 
Dobernig steht die Haltung der deutschnationalen Ver­
treter in der Delegation und im Abgeordnetenhause. Man 
denke nur an bin Delegierten Prof. Dr. Waldner, den 
Obmann des neuen Verbandes der deutlchnaiivnalen 
Parteien, der sich durch die letzte Rede des Ministers 
des Aeußeru Giafen £ z  e r n t n  „übermannen" ließ — 
wozu für einen deutschbewußten Mann gar kein Grund 
vorlag während ein d e u t s ch r r P  o l i t r k e r durch die 
Rede des He.rn Grasen Czernin in seinem Mißtrauen 
gegen diesen Staatsmann nur bestärkt werden konnte, 
gegen den Staatsmann, der seine Tätigkeit damit begann, 
daß er dir Rücksicht aus die Revolutionäre in Rußland 
die Möglichkeit einer Neuordnung Oesterreichs auf deut­
scher Grundlage zum Opfer brachte. Ein anderer deutscher 
Delegierter, Dr. von L a  n gen ha n, schloß eine Rede

Einmal hatte es Ulrich versucht, den B itter zur Ver­
nunft zu bringen, indem er ihm die Ungerechtigkeit und 
die Unzarth il seines Benehmens vorhielt, aber da war 
er schlecht gefahren, und hatte Ulrich nicht nachgegeben, 
so wäre es zu einem Bruch gekommen, der die drei 
Hausgenossen für lange Zeit getrennt hätte.

Wie froh und dankbar war hingehen Sidonie, wenn 
der Gatte sich einmal freundlicher und besser gelaunt zeigte! 
Da suchte sie alles Mögliche zu tun, um ihn in dieser 
Verfassung zu erhalten, und hätte sie noch ein Vermögen 
zur Verfügung gehabt, sie würde es ihm in solchen 
Augenbricken zu Füßen gelegt haben. So hatte sie auch 
jetzt beschlossen, das Ihrige beizutragen, um Ottokar fein 
Verschönerungsprojekt ausführen zu helfen. Wohl war 
es ihr im ersten Moment keine angenehme Ueberraschung 
gewesen, als sie eytdeckt, daß die „kleinen Aenderungen" 
zu förmlichen Neubauten geworden, die einen erklecklichen 
Betrag verschlingen mußten, aber dem war nicht mehr 
abzuhelfen, und so wollte sie dem Gatten nun die Freude 
an der Sache jedenfalls zu erhöhen trachten. Sie stand 
in eifriger Korrespondenz mit ihrer Mutter und unterließ 
es nicht, in jedem ihrer Briefe der Freude Ausdruck zu 
geben, die sie empfand, daß Ottokar mit soviel Eifer 
seiner Beschäftigung oblag. Als sie jetzt ihrer Matter 
schrieb, daß Griinau besonders durch den Neubau an 
Stattlichkeil und Wert gewinne, antwortete diese etwas 
zurückhaltend und sprach ihre Befürchtung aus, daß eine 
solche Mehrauslage nicht recht in die gegenwärtigen Ver­
hältnisse Ottokar's passen dürste. Das war der Tochter 
eben recht; sie hatte die Mutter auf dieses Thema bringen 
wollen, um nun unverhohlen mit einem Anliegen zu 
kommen, nämlich das, die diesjährigen Interessen in 
Anbetracht der bedeutenden Verbesserung, die Ottokar 
durch den Bau erzielte, nachzulassen.

(Fortsetzung folgt.)



Samstag den 9. Februar 1918. „ B o t e  v o n  d e r  9 6 6 s " Seite 3.

mit dem Satze, er habe sich davon überzeugt, daß Graf 
Czernin ein aufrichtiger Freund des deutschen Volkes fei. 
Und worauf stützt sich diese Ueberzeugung? A u f nichts, 
aus keine einzige politische T  a t s a ch e aus der Tätigkeit 
des Grasen Czernin kann sich Abg. Dr. von Langenhan 
zur Begründung seiner Aeußerung berufen, die merkwür­
dig mit dem Vertrauen übereinstimmt, das dem Grafen 
Czernin von jenen internationalen demokratischen Elementen 
im Parlamente und in der Presse entgegengebracht wird, 
die aus ihrer Feindschaft gegen Deutschland gar kein 
Geheimnis mehr machen zu müssen glauben. Wenn es bei uns 
möglich ist, daß ein der literarischen Abteilung des Kriegs­
ministeriums zugeteilter sozialdemokratischer Schriftsteller, 
Dr. Otto B a u e r ,  in einem zensurierten Aussatze die 
deutsche Sozialdemokratie daran erinnern kann, nach 
Karl Max und Friedrich Engels sei ihre Ausgabe der 
Sturz des preußisch-deutschen Kaisertumes, dann gehört 
ein nicht mehr zu überbietendes Maß von politischem 
Unverstände dazu, einen Staatsmann wie den Grasen 
Czernin als aufrichtigen Freund des deutschen Volkes, zu 
bezeichnen. Aber man vergesse nicht: Graf Czernin er­
wähnte in seiner Rede auch, er sei vor Jahren als M it ­
glied des verfassungstreuen Großgrundbesitzes in Böhmen 
für die von den Deutschböhmen geforderte Zweiteilung 
Böhmens gewesen. Das genügte den Deutschböhmen, 
um dem Grafen Czernin, der heute die Haßwelien gegen 
Deutschland hochgehen läßt und seine „selbstständige Po­
litik " vo r ihnen tragen läßt, Verbeugungen zu machen! 
Be g r e i f e n  denn diese Deutsch n a t i o n a l e n  nicht,  
daß e i ne  w a h r h a f t  deutsch n a t i o n a l e  P o l i ­
t i k  i n O e s t e r r e i c h ^ b e n s o w e n i g e i n e d e u t s c h -  
b o h mi s c h e w i e  ei  n e a l p e n  l ändi sche,  s o n d e r n  
n u r  ei ne ö st er r e i ch i s ch e R e i ch s - P  o l i t i k sein 
b a n n  i n  dem S i n n e  der s t aa t l i chen E i n h e i t  
D e u t f d) oft e rr e i ch s ? Die Zweiteilung Böhmens setzt 
die Zustimmung zur Einrichtung eines selbstständigen 
Tschechisch-Böhmens voraus. Dieses würde nun allerdings 
nicht den Umfang des Gebietes und der Rechte des von 
den Tschechen geforderten tschechisch-slowakischen Staates 
aufweisen können. Aber es wäre trotzdem ein folgen- 
ichwerer Riß in die staatliche Einheit des Gebietes, daß 
einstens deutsches Bundesland war. Und man erinnere 
sich, was Abg. Dobernig sagte: daß die deutschen Abge­
ordneten a u s  G r ü n d e n  der  E r h a l t u n g  der 
S t a a t s e i n h e i t  der Regierung die Lebensmöglichkeit 
gewährt haben. W ir meinem wäre es nicht mehr im I n ­
teresse der Erhaltung der Staatseinheit gelegen, dieser 
Regierung die Lebensmöglichkeit zu nehmen,  statt sie 
ihr zu erhalten ? Denn eine Regierung, deren Programm 
es ist, die nationale Autonomie innerhalb der Kron- 
länder durchzuführen — und dieses Programm ist das 
nationalpolitische Programm des Ministeriums Seidler 
— ist doch n ich t fü r  bie Staatseinheit, sondern gegen 

sie. Dobernig und Genossen aber, die ge gen die nationale 
Autonomie sind, erhalten die Lebensmöglichkeit eines 
Ministeriums, das fü r  die nationale Autonomie ist. 
Und dann: als Herr Dobernig Obmann des Deutschen
Nationalverbandes war, nahm dieser ein Programm an, 
in dem die nationale Autonomie innerhalb der Kron- 
länder gefordert wurde. . . .

Bei solcher Beschaffenheit der drutsch-nationalen Führer 
könnte der für uns lebensnotwendigen deutsch-nationalen 
Sache kein schlechterer Dienst erwiesen werden als dadurch, 
daß sich die Volkspolitik, zu der Herr Dobernig auf­
rufen w ill und an deren Organisierung er sich wagen 
mochte, unter die Führung der heutigen parlamentarischen 
Führer begäbe. So geht die Sache nicht. Deut sche 
V o l k s p o l i t i k  ist m i t  den h e u t i g e n  p a r l a ­
men t a r i s chen  d e u t s c h - n a t i o n a l e n  F ü h r e r n  
ni cht  mög l i ch .  Knapp vor dem 20. Jänner erklärte 
Herr Dobernig dem Ministerpräsidenten, die deutschen 
Abgeordneten „ w e r d e n  ni cht  meh r  i n  der  Lage  
sein, m i t z u t u n " ,  d. h. die Regierung zu unterstützen. 
Und schon tun die Abgeordneten das Gegenteil. Glaubt 
man, das sei etwa der Beginn der zu organisierenden 
deutschen Volkspolitik ? Glaubt man, dieser Volkspolitik 
durch Unterstützung eines Ministeriums dienen zu können, 
das  u n s  n ich t n u r  n a t i o n a l p o l i t i f c h  
schadete,  s o n d e r n  d a s  auch noch m i t  der  
V e r a n t w o r t u n g  f ü r  d i e  e r n ä h r u n g s p o ­
l i t i sche An a r c h i e  be l as t e t  ist, b ie  ge r ade  
bi e deutschen G e b i e t e O e  st e r r e i che  m i t  E n t ­
be h r u n g e n  b e d r ä n g t ?  Daß man dann diese Ent­
behrungen noch als Borwand gegen eine planmäßige 
Hetze benützen läßt, die sich gegen den deutschen Bundes­
genossen richtet, ist eine der leider zu wenig gewürdigten 
„Feinheiten" der österreichischen Regierungskunst, deren 
Werkzeug Herr Dr. v. Seidler ist, deren eigentliche Urheber 
jedoch im Dunkel bet Unverantwortlichkeit ihr perfides 
Wesen verbergen können. Unter den gegebenen politischen

Verhältnissen können die Denlschnationalen nicht mehr 
die Lasten der Mitverantwortung für die P o litik  der 
deutschnationalen Führer und der Regierungspolitik tragen. 
D ie  O r g a n i s a t i o n  e i ne r  deut schen V o l K s -  
p o l i l i k i s t n u r g e g e n d i e b i s h e r i g e n d e u t s c h -  
n a t i o n a l e n F ü h r e r a u s b r e i t e s t e r v o l k s I ü m -  
l i cher  G r u n d l a g e  und  m i t  H i l f e  e i n e s  den 
M a s s e n d e r B ü r g e r ,  d e r B a u e r n ,  d e r B e  amt en 
und  der  A r b e i t e r  v e r s t änd l i c hen  deut sch­
n a t i o n a l e n  P r o g r a m m e s  mögl i ch .  Darüber 
darf es keine Täuschung mehr geben: w ir werden dem 
Drucke der durchwegs nationalisierten Demokratien der 
Slaven nur dann widerstehen können, wenn wir ihm 
den Druck unserer politisierten und entfesselte» deutschen 
Volkskräfte entgegenzustellen vermögen. Dazu sind die 
bisherigen deutschnationalen Führer unfähig. Sie denken 
in Wahlbezirken und in Dersorgungsmöglichkeiten, aber 
nicht in den Volksnotwendigkeiten, die nun endlich in 
den Vordergrund treten müssen.

Demission des Kabinetts Seidler.
Donnerstag hat Ministerpräsident Seidler dem Monarchen 

seine Demission gegeben, die aber abgelehnt wurde. Ur­
sache desselben war das ausgesprengte Gerücht, daß Dr. 
von Seidler den Deutschen die Errichtung eines deutschen 
Kreisgerichtes in Trautenau v «sprachen haben soll, wo­
rüber die Tschechen außer Rand und Band gerieten. Als 
Zünglein an der Wage spielten wieder die Polen die 
entscheidende Rolle. Sie beschlossen Donnerstag, dem Ka­
binett Seidler das Budget-Provisorium nicht zu bewilligen.

Da nach den heutigen Berichten das Abgeordnetenhaus 
bereits wieder am Aiittwoch eine Sitzung abhält, scheint 
die Krise wieder behoben zu sein.

Der europäische 
Krieg.

Die Friedensfrage.
Die Entente hat gesprochen. Sie w ill von einem Frie­

den nichts wissen und nach ihrem Willen muß das ent­
setzliche Gemetzel seinen Fortgang nehmen. So hat es der 
vereinigte Kriegsrat in Versailles beschlossen, jeder Ver­
nunft, jedem menschlichen Gefühl entgegen. Krieg bis zur 
Vernichtung ist ihre Losung und mit großen Worten 
verkündet sie cs ihren Völkern, daß der endliche Sieg 
Uber die Mittelmächte nicht ausbleibe» werde. Wie lange 
sich die Ententevölker von den Kriegshetzern noch am 
Gängelbande führen lassen werden, ist aber vielleicht nur 
noch eine Frage der Zeit, denn auch in England wie nicht 
minder in de» übrigen Ententeländern scheint das Volk 
sich zu besinnen und zur Erkenntnis zu gelangen, daß 
ein Sieg über die Mittelmächte ausgeschlossen und des 
grausamen Spieles mehr als genug ist.

Mittlerweile nehmen die Verhandlungen in Breft-Li- 
towsk ihren Fortgang. Herrn Trotzki aber scheint es nicht 
recht Ernst zu sein, denn die Winkelzüge, die ihm belieben, 
ziehen die Sache nur in die Länge und Graf Czernin hat 
auch in Erwiderung auf Trotzkische Wortklaubereien be­
tont, es sei notwendig, darauf hinzuweisen, daß die De­
legationen der verhandelnden Mächte nicht hiehergekommen 
seien, um einen geistigen Ringkampf auszuführen, sondern 
um zu versuchen, ob und inwieweit es möglich sei, zu 
einer Verständigung zu gelangen.

Die Vorgänge in Rußland selbst lassen übrigens die 
Freiheit und das Selbstbestimmungsrecht der Völker, die 
Herr Trotzki so gern im Munde führt, in recht sonder­
barem Lichte erscheinen. Es ist die Gewaltherrschaft in 
ihrer »erdichtetsten Form, die in Rußland ihren Sitz auf­
geschlagen hat. Die Gegenbewegung hat denn auch mit 
aller Macht eingesetzt, denn das Volk w ill den Frieden, 
der ihm auch von den Mittelmächten nicht länger vorent­
halten bliebe, wäre es ein gerader Weg, den Trotzki und 
Genossen gingen.

Der „Pest« Lloyd" meldet diesbezüglich auch aus 
B erlin :

Die Mittelmächte haben diesmal in Brest-Litowsk 
keinen Zweifel darüber gelassen, daß sie sich um die 
Manöver der Bolschewiki nicht mehr länger kümmern 
wollen. Was nun kommen wird, kann kaum zweifelhaft 
sein, wenngleich in diesem Augenblick in politischen Krei­
sen bestimmte Auskunft noch nicht erteilt wird.

Jedenfalls werden die mit den Vertretern der Ukraine 
gepflogenen praktischen Beratungen nicht ungenützt bleiben 
und es ist anzunehmen, daß sie auch in kurzer Zeit nach

außenhin sichtbar werden. Ein Erfolg nach dieser Rich­
tung wäre außerordentlich bedeutungsvoll und müßte 
auch weiterhin beträchtliche Folgen in bezug auf die 
Haltung der Petersburger Regierung nach sich ziehen.

Ende der Arbeiterbewegung in Deutschland.
Wohl in der Erkenntnis, daß ein Streik kein geeignetes 

M itte l bildet, um dem Frieden näherzukommen, eher 
noch um die Feinde in ihrem Kriegswillen zu bestärken 
und dadurch zur Verlängerung des Krieges beizutragen, 
haben die besonnenen Elemente der reichsdeutschen Arbeiter­
schaft die Oberhand behalten. Ihrem Einstoße gelang es 
einerseits, die Arbeiterschaft während der kurzen Dauer 
des Streiks von groben Ausschreitungen abzuhalten, 
andererseits den Streik überhaupt seinem Ende zuzuführen. 
Seit Wochenanfang ist der Streik in Berlin beendet, 
auch in den übrigen Orten des Reiches, wo die Arbeit 
vereinzelt eingestellt wurde, wird dieselbe ebenfalls wieder 
fortgesetzt. Hiezu wird aus Berlin unterm 5. d. M . 
gemeldet: Die Streikbewegung ist so gut wie erloschen. 
I n  Betrieben, die unter militärische Leitung gestellt 
worden sind, ist die Arbeit vollkommen aufgenommen 
worden. Der Post-, Eisenbahn- und Straßenbahnverkehr 
wickelt sich wieder vollständig ab. Es find in den letzten 
Tagen gar keine Kundgebungen zu verzeichnen, ebenso 
liegen aus dem übrigen Deutschland durchwegs beruhigende 
Meldungen vor. Ueberall ist die Bewegung so gut wie 
zu Ende.

Ernährungs- und Wirtschafts­
Angelegenheiten.

—  Lebensmittelkarten. Die nächste Ausgabe der 
Brot- und Fettkarten findet bei der Brotkartenkom­
mission II (Hoher Markt 21) F r e i t a g ! d e n  15. F e ­
b r u a r  v o n  8— 10 U h r  v o r m i t t a g s  statt.

Oertliches.
Aus Waidhofen und Umgebung.

* Persönliches. Der beim hiesigen Bahnamte als 
Gütevkassier tä tig  gewesene Herr Bahnkommissär 
Dr. B r u c k m ü l l e r  rau ade als Rechnungsleger nach 
Knittelfeld verfielst. M it  Herrn Dr. Bruckmllller ver­
lie rt Windhosen einen überaus zuvorkommenden, 
freundlichen Beamten. Es w ird  daher sein Scheiben 
gewiß auch in Kollegen? und Freundeskreisen m it Be­
dauern empfunden. An dessen Stelle wurde Herr Ad­
junkt W a g  e r H o f e r  bestimmt.

* Beförderung. Herr Steuerverwalter Ignaz Förster, 
ein Sohn des verstorbenen Herrn Förster, Kleinschmied 
in Zell a. d. 2)bbs, wurde zum k. k. Steuer-Verwalter 
in Mautern a. d. D. ernannt.

* Beförderung. K. u. k. Leutnant Günther R i t t e t  
v. S c h l a g - S c h a r h e l m  wurde zum Oberleutnant 
ernannt. Unsere besten Glückwünsche!

*  Auszeichnungen. K. u. k. M ilitä ra rz t i. ü. R. Herr 
Robert B ö n i g ,  zugeteilt der 'Ms. osman. 5. Armee, 
erhielt das goldene Verdienstkreuz am Bande der 
Tapferkeitsmedaille und den osmanischen eisernen Halb­
mond. —  Herr Oberstleutnant Fritz R i e b e s a m ,  
Kommandant des k. k. Gebirgsartillerie-Regimentes 
Nr. 201, erhielt den osmanischen eisernen Halbmond. 
Unsere herzlichsten Glückwünsche.

* Suppenanstalt. An Spenden sind eingegangen: 
Deutscher Schulverein aus der Weihnachtssammmlung 
K 300'—, Herr Komoraus K  5 —, Frau General­
kommissär Paur K 10'—. Besten D ank! Um weitere 
Spenden wird gebeten.

* Deutscher Bolksvereim für Waidhofen tt/9). 
und Umgebung. Morgen Sonntag den 10. Februar 
1918 findet um 3 Uhr nachmittags in der städtischen 
Turnhalle zu Waidhofen a 9). eine allgemein zugängliche 
V e r e i n s v e r s a m m l u n g  mit folgender Tagesord­
nung statt: „Der Friede und die Zukunft unseres Volkes", 
besprochen von den Reichsratsabgeordneten Herrn Dr. Leop. 
Waber und Herrn Rudolf Wedra. — Volksgenossen! 
Welchem Stande oder Berufe Ih r  angehört, erscheint 
zahlreich und gebt Zeugnis, daß Ih r  den Ernst der Stunde 
würdigt I

* Der Semestralfchluß an der n.-ö. Landes- 
Oberrealfchule fand am Samstag den 9. Februar in 
herkömmlicher Weise statt. Um 8 Uhr wurde ein Dank­
gottesdienst in der Pfarrkirche gehalten, dem Lehrkörper 
und Studenten beiwohnten. Darauf folgte die Zeugnis­
verteilung in der Anstalt.
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* Aus russischer Gefangenschaft in die Heimat zu­
rückgekehrt ist Herr Leutnant Rudolf B r a n t n e r .  Der­
selbe war mit der Besatzung von Przemysl im Jahre 1914- 
in Gefangenschaft geraten und nach Astrachan gebracht 
worden. Unter dem mörderischen Klima daselbst haben 
unsere Gefangenen viel Leiden ausgestanden. W ir wünschen 
dem glücklich in die Heimat Zurückgekehrten und ge­
sundheitlich sehr Geschwächten gute Erholung. Auch Herr 
Dr. Fried ist bereits in Dänemark und auf dem Wege 
in die Heimat. Möchte es doch bald zu einem Friedens­
schluß mit Rußland kommen, damit unsere Gefangenen 
nach so vielen Opfern und Leiden, die sie in der Fremde 
erduldet, wieder zu ihren Angehörigen zurückkehren können.

* Requiem für einem gefallenen Helden. Sonn­
tag den 3. b. M . fand in der Stadtpfarrkirche das Re­
quiem für den am 11. November 1917 an der Piave 
gefallenen Fähnrich Herrn Franz F e l k I statt, an dem 
außer dem k. k. Kriegerkorps auch der Lehrkörper und die 
Schüler der Oberrealschule teilnahmen.

* Heldentod fürs Vaterland. Donnerstag den
7. d. M . erhielt Herr Arthur Kopetzky, Schulleiter in 
Zell a. d. Pbbs, vom k. k. Militärkommando die trau­
rige Nachricht, daß sein älterer Sohn, Leutnant Herr 
Othmar Kopetzky,  auf dem italienischen Kriegsschauplätze 
den Heldentod erlitten habe. Sein jüngerer Sohn ist seit 
der Schlacht bei Sokal, welche dieser als Fähnrich mit­
machte, vermißt. Den schwer geprüften, lieftrauernden 
Eltern, welche den Tod eines ihrer Söhne betrauern und 
über das Schicksal des andern keine Nachricht haben, 
wendet sich innige Teilnahme zu.

* Den Heldentod fürs Vaterland hat am 10. Dezem­
ber 1917 am italienischen Kriegsschauplätze Herr Anton 
S a  r i n g e r ,  Kanzlist der Fa. Gebr. Böhler & Ko. 
A.-E., Bruckbacherhütte, im 28. Lebensjahre in einem 
Feldspitale erlitten. Die fremde Erde sei ihm leicht!

* Wohltätigkeits-Akademie. Zu Lichtmeß und am an­
schließenden Sonntag veranstaltete die hiesige Landes- 
Oberrealschule in der städtischen Turnhalle wieder zwei 
Konzerte für die Verwundeten. Mutige, unbeirrbare 
Frühlingsmusik! Das tu t wohl in dieser Zeit ver­
zagten Schweigens. Es verdient jedenfalls dankbarste 
Anerkennung, daß die Realschul-Musik nun schon das 
viert« Kriegsjahr wacker weiter gepflegt und fortge­
bildet wird. Der Hemmnisse gibt es sicher genug; der 
allzu rasche Rollenwechsel ist nicht das geringste davon. 
Kaum taucht solch ein Geigerlein hinter seinem Noten­
pult auf und wächst mehr und mehr in seine Kunst 
hinein, muß es auch schon statt des Fiedelbogens das 
Bajonett handhaben und in die blaue Ferne ziehn, um 
sich dort wie Dürers R itte r m it Tod und Teufel aus­
einanderzusetzen. Der Abiturient Löwenstein gedachte 
denn auch in seiner Eröffnungsansprache jener Heiden, 
die aus unserer Anstalt hervorgingen, und erinnerte 
(sehr ,zeitgemäß) daran, wie grausam schnell der Krieg 
diese Jünglinge zu ernsten, welterfahrenen Männern 
mache. Der sehr geschickte Redner hätte in der Tat kein 
passenderes Thema zur Einleitung eines Studenten­
konzerls finden können. Herr Professor Jäger, der das 
Orchester dirigierte, hatte wieder m it aller K ra ft dahin 
gewirkt, daß die jugendlichen Philharmoniker jeden Ge­
danken gut erfaßten und klar durchführten und daß über 
ihrer angebornen Crescendo-Wucht auch die Feinheiten 
und Diminuendos nicht zu kurz kamen. Der Männer­
chor, geleitet von Herrn Direktor Dr. Putzer, bereicherte 
den Spielplan im letztenAugenblick noch m it drei schönen 
Chören, die er in all ihrer Mannigfaltigkeit rein und 
ausdrucksvoll vortrug. Der Chor bewies m it dieser 
Leistung eine gute Schulung, von der übrigens auch vor 
einigen Tagen das ergreifende Trauerlied, das er in 
der Pfarrkirche dem verewigten Fritz Deller widmete, 
beredtes Zeugnis gab. Der Solist Drafchnar (nun auch 
schon Rekrut) sang mit feiner weichen, einschmeichelnden 
Stimme das tiefdunkle Schubertlied „Des Kriegers 
Ahnung“ kraftvoll und innig und dankte fü r reichen 
Beifa ll zuerst m it einer melancholischen, dann m it einer 
flugfreudig-scherzhaften Zugabe; er beherrschte jede 
Stimmung und hatte in seinem Begleiter, dem A b itu ­
rienten K a rl Steger, — der übrigens m it der gleichen 
selbstverständlichen Bollendung auch Tenor sang und 
P rim  geigte — , einen sehr feinfühligen Partner. Ein 
Quartett spielte Haydns Variationen zum Kaiserlied 
m it der gebührenden feierlichen Grazie, der Abiturient 
von Holub richtete ein paar eherne Kernstockstanzen an 
den Monarchen, schlicht und mannhaft, und die beiden 
Primaner Herbert Meyer und Joh. H ittinger sprachen 
zwei stimmungsvolle Kriegsgedichte Bruder W ilram s 
sonder Furcht und Tadel, frisch von der Leber weg. 
Unter Leitung des Herrn Professor Schneider hatten 
die Schüler den Saal vornehm geschmückt und m it einem 
neuen Podium die Grundlage zu ihren Erfolgen ge­
schaffen. Wohlan denn! Möge unsre Realschule, wäh­
rend aus ihrer Studentenschaft die Angriffskolonnen 
gebildet werden, die den W all der Feinde erschüttern, 
auch jene andren Regimenter tapfer weiter erziehn, die 
m it stets erneutem Ansturm die graue, starre Phalanr 
der Alltäglichkeit durchbrechen. Die besten Werkzeuge 
für solchen Durchbruch sind die Musikinstrumente. Also 
immer neue M un ition  herbei, kein Streik, keine passive 
Resistenz! Je mehr allerorten dieses Heerwesen der 
Freude und Liebe gefördert und betreut wird, umso eher 
und sicherer w ird die Zukunftswelt das blutige Rüstzeug 
von heute entbehren können. Möge das Vaterland m it

den eisernen Waffen Sieg und Frieden erringen, aber 
im Frieden erst recht die W elt besiegen m it jener Waffe, 
die —• allen Riesenmörsern und Stickgasen zum -rrotz — 
doch seine beste ist und bleibt: m it seiner Musik.

* Genesungsheim. Se. Majestät geruhten allergnädigst 
dem seit Anfang des Jahres 1917 fertiggestellten und 
seit A p ril eröffneten k. u. k. Genesungsheim Waidhofen 
a. id. Pbbs die Bezeichnung „ K a i s e r  K a r l  - Ee  - 
n e s u n a s h e i m f ü r  O f f i z i e r e "  Zu verleihen.

* Musterung. Bei der am 25. Jänner in Scheibbs 
abgehaltenen Musterung der Landpurmpflichtigen des 
Jahrganges 1900 wuroen aus dem Gerichksoezirte 
Waroyofen a. d. Hbos vorgeführt, bezw. als geeignet 
befunden: Wandhofen (Eandgmo.): ogf. 4z, g. 12 und 
zwar: Großderger dranz, Ecker Anton, Heigl Ludwig, 
P rüller Stefan, Förster Josef, Ferster Heinrich, G llil 
W ilhelm, Hoffmann J0|ef, Baora Josef, Wutschta Ernst, 
Hermann JO|«i, Herndler Ludwig; — Althartsberg: 
vgf. 14, g. i  u. zw. Dippelreiter Ignaz, Streitzelberger 
Jo-ief, Hamvück Josef, Bruckschweiger «zranz, Dheuretz- 
vacher Johann, Kremser Jo>ef, Prukner Johann; — 
S t. Georgen am Reith: Ggf. 13, g. 5 u. zw. Kuberra 
Eeopow, Afberger Konrad, Schnaoier Anton, P rüller 
Franz, Helme! A lo is; — Haselgraben: vgf. 7,,g. 2 u. zw. 
U ismuller Leopold, Koller August; — Höllenstein: 
vgf. 20, g. 10 u. zw. Sengauer Brnzenz, Krenn Josef, 
Schwarz Johann, Ehgartner Johann, Jagersberger 
Anton, Huber Johann, Lengauer August, Streicher 
Franz, Baumann Franz, Gindl Georg; — Kröllendorf: 
ogf. 5, g. 2 u. zw. Hamoerger Leopold, Tatzreiter Joh.; 
—  S t. Leonhard am W ald: vgf. 7, g. 0; — Maisberg: 
vgf. 6, fl. 0; —  Opponitz: vgf. 7, fl. 2 u. zw. P rüller 
Ludwig, Guten1!)runner W ilhelm; — Prollm g: vgf. 7,
g. 0; — Schwarzenberg: vgf. 4, g. 3 u. zw. Geber Joh., 
Deuretzbache-r Johann, Mohqla Josef; —  Windhag: 
vgf. 17, g. 11 u. zw. Teuf! Michael, Rumpl Johann, 
Raab Friedrich, Loib l Engelberl, Hafelsteiner Michael, 
Angerer Raimund, Ruchling A lois, Huber Karl, Mitzin- 
ger Ludwig, M illim  Alois, Bölkl A lo is; —  Pübsttz: 
vgf. 8, g. 3 u. zw. Langsenlehner Ludwig, Schmedhuber 
Rkagnus, Stockinger K a rl; — Zell a. d. Pbbs: ogf. 7, 
fl. 3 u. zw. Kraoania Josef, M ittfitko  Josef, Knoll 
Johann. — Das Musterungsergebnis aus der Gemeinde 
Sonntagberg folgt demnächst.

*  Krankenverein „Schutzengel". Infolge Abänderung 
eines Ausschuß-Beschlusses vom 24. August 1914 werden 
jene Mitglieder, welche zur militärischen Dienstleistung 
einberufen werden, aufmerksam gemacht, sich beim B or­
stande ab- und anzumelden, jedoch ist es bei der Rück­
kehr Borschrift, sich einer ärztlichen Untersuchung zu 
unterziehen, wonach jedes M itg lied wieder in den V o ll­
besitz seiner Rechte tr it t .  D e r  A u s sch u ß.

* Bon der Volksbücherei. Sonntag den 10. d. M . ist 
die Bücherei gesch l ossen.  Nächste Ausleihstunde 
Sonntag den 17. ü. M .

* Gesunden wurde ein, Notizbuch m it drei Zita-Losen. 
Abzuholen bei Herrn Brenner, Schloß.

* Gesuche um Austausch von Kriegsgefangenen. 
Wiederholt werden Gesuche um Austausch von Kriegs 
gefangenen an verschiedene neutrale Rote Kreuz-Stellen 
oder an fremde Konsulate gerichtet, weshalb aufmerk­
sam gemacht w ird, daß solche Ansuchen nur an das k. u. 1. 
Kriegsministerium, Abt. X, das Gemeinsame Zentral 
nachweisebllro, Abt. F, oder an die Hilfsvereine vom 
Roten Kreuze zu adressieren find, von welch letzteren 
diese Gesuche direkt an das f. u. f. Kriegsministerium 
weitergeleitet werden. Ausgetauscht werden jedoch nur 
als schwerkrank oder schwevverwundet anerkannte 
Kriegsgefangene.

* Rotes Kreuz. Sendung von Lebensmitteln, Rauch­
waren, Wäsche an Kriegsgefangene u. Zivilinternierte. 
Das Gemeinsame Zentralnachweisebüro in  Wien hat 
m it dem schweizerischen Roten Kreuze eine Verein­
barung getroffen, daß es nunmehr auch möglich ist, 
Paitcte m it Lebensmitteln, Rauchwaren und ^Wäsche 
an Kriegsgefangene und Z iv ilin te rn ie rte  in Ita lie n , 
Frankreich und England zu senden. Bisher waren Sen­
dungen nur an Kriegsgefangene in Rußland und Ru­
mänien möglich. Direkte Bestellungen beim schweizer­
ischen Roten Kreuze werden von demselben nicht aus­
geführt. Bestellscheine und weitere Auskünfte in der 
Kanzlei vom Roten Kreuze, Pbbsitzerstraße.

* Stiftung für Angehörige des k. k. Landsturm- 
infanterie-Regimentes Nr. 51. Laut Erlasses des k. k. 
M . f. L.-V., Abteilung Xa N r. 2638 vom 3. März 1917, 
hat das Landsturminfanterie-Regiment Nr. 51, welches 
sich teilweise aus dem Bereiche des Landsturmbezirkes 
Nr. 21 ergänzt, dem k. k. Landsturm-Bezirks-Kommando 
Nr. 21 in St. Pölten einen Betrag von K 20.000.— 
übersendet, damit derselbe zur Bildung eines unter der 
Verwaltung des M . f. L.-V. stehenden Fondes ver­
wendet werde. Dieser Fonds hat den Zweck, arme, er­
werbsunfähige Mannschaftspersonen des Landsturm- 
infanterie-Regimentes N r. 51, insbesondere wenn sie 
für noch nicht erwachsene Kinder zu sorgen haben, zu 
unterstützen. Weiters haben Anspruch auf Unterstützung 
bedürftige und erwerbsunfähige W itwen und Waisen 
nach Gefallenen oder solchen Mannschaftspersonen des 
Regimentes, die innerhalb eines Jahres nach der E n t­
lassung aus dem Präsenzdienste an den Folgen einer 
im M ilitärdienst erworbenen cder durch denselben ver­
schlimmerten Krankheit gestorben sind, endlich arme und

bedürftige Angehörige (einschließlich Geschwister) sol­
cher Mannschaftspersonen. Eine Beteilung eines An­
spruchswerbers findet in der Regel nur auf 5 Jahre 
statt. Nur infolge Kriegsbeschädigung Erblindete oder 
solche, denen eine oder mehrere Eliedmaßcn amputiert 
worden sind, können auf längere Zeit beteilt werden. 
E in Bewerber erhält als M inim um  den Betrag von 
K 120.— , als Maximum den Betrag von K 365.— 
jährlich. Die Verteilung findet alljährlich am Geburts­
feste Sr. Majestgt des Kaisers statt. Den Gesuchen ist 
beizuschließen: 1. Tauf- oder Geburtsschein, 2. Bestäti­
gung der Zugehörigkeit zum Regiment«, 3. Superarbi­
trierungsbefund oder Bescheinigung über die In v a lid i­
tät, oder Totenschein, 4. Armuts- oder Mittellosigkeits­
zeugnis, 5. Sittenzeugnis. Gesuche sind bis längstens
1. J u li eines jeden Jahres vorzulegen.

* Die Zentralstelle für Kriegskranken- (Kur- und 
Bäder-) Fürsorge der Oestcrreichischen Gesellschaft vom 
Roten Kreuze, deren Wirkungskreis darin gelegen ist, 
bereits a u s d e m K r i e g s d i e n ft e e n t  1 a j s e n e n 
kur- und unterstützungsbedürftigen österreichischen O ffi­
zieren (Gleichgestellten) und Mannschaftspersonen des 
Heeres, der Marine, (Landwehr, Landsturm), die W ohl­
taten eines Kur- u. Badeaufenthaltes in österreichischen 
und deutschen Badeplätzen zu ermöglichen, steht m it Be­
ginn der kommenden Saison am Anfange ihrer eigent­
lichen Tätigkeit- Da die Anzahl der vorläufig zur Ver­
fügung stehenden ganzen und halben Freiplätze eine be­
schränkte ist, anderseits aber jetzt noch weitere Verfü­
gungen und Abkommen getroffen werden können, find 
Anmeldungen und Anfragen e h e t u n 1 i ch st an oben 
bezeichnete Zentralstelle Wien, 1. Bez., Landskrongasse 
Nr. !, 4. Stock, Telephon 14— 4— 60, zu richten.

* Konradsheim. Der k. u. k. Fähnrich i. R. Herr 
Karl H o f b a u e r ist hier zu zweiwöchentlichem Urlaub 
von der Piavefront eingetroffen.

Eingesendet.
(Für Form und Inha lt ist die Schrislleitung nicht verantwortlich.)

als natürliches  
d iä te t is c h e s

afelwasser u *  Heilquelle
en die Leiden der Athmungsorgane,

uxlerB laS6 ärzilich bestens empfohlen.
Niederlagen fü r  Waidhofen und Umgebung bei den Herren M oritz  Paul, 
Apotheke und V ik to r P osp isch ill, Kaufm ann, fü r  G östling  bei FrauVeronika  
W agner, Sodawasser-Erzengeriu, fü r  A inste tten  und Umgebung bei Herrn  

A nton F rim in e l, Kaufm ann in  Amatetten,

Es geht seit einigen Tagen das Gerücht herum, vast 
ich aus Ungarn einen Waggon Mehl bekomme, um 
diesen an bekannte Fam ilien zu verteile».

Da dieses Gerücht zu Mißstimmungen in der Bevölke­
rung Anlaß geben könnte, fühle ich mich veranlaßt, zu 
veröffentlichen, daß dies entweder ein verfrühter A p r il­
scherz ist oder eine bestimmte Absicht dahintersteckt. Für 
beide Fälle bitte ich aber, diesem harmlosen oder bos­
haften Witzbold nicht weiter auf den Leim zu gehen, da 
b e d a u e r l i c h e r w e i s e  kein Funken Wahrheit 
daran ist.

Aus Ungarn einen Waggon Mehl und zu verhältnis­
mäßig billigem Preis zu bekommen, gehört doch in das 
Reich der Märchen! Z. Waas.

M A T T I O N I S

BESTES 
ALTBEWÄHRTE 

FAMILIEN 
BETRANK.

EINZIG 
IN SEINER 

ANALYTISCHEN 
BESCHAFFENHEIT.

ÜWuciM AL*^

Aus Amstetten und "Umgebung.
N e u h o s e n . ( S d i u l o e r e i n s o e r f n m m  lun.g). Am

2. b. M . nachmittags um 3 Uhr hielt die richtige Orts­
gruppe Mauer-Oehling des deutschen Schuloereines im 
Gasthaus des Herr» Oberleitner in Neuhosen a. d. P . 
eine Dereinsoersommlung ab, welche seitens der M it ­
glieder und Echuloereinsfreunde aus Neuhosen, Kornberg, 
Hausmenning und Ulmerfeld so zahlreich besucht mar, 
daß sich die Räumlichkeiten als säst zu klein erwiesen. 
Oberlehrer Herr Ludwig Ander! eröffnete die Versamm­
lung mit einer kurzen Begrüßungsansprache und 
erteilte sodann dem als Redner erschienenen Obmann der 
Ortsgruppe, Landesbeamten Adalbert Ott, das Wort. Der­
selbe schilderte zuerst in treffenden Worten die Bedeutung 
und das segensreiche Wirken des Deutschen Schulvereines, 
der in seiner Zusammensetzung ein echt deutschösterreichischer 
Dolksoerein ist, indem er alle Kreise des deutschen Volkes
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in sich vereinige, der nicht nur taufende deutsche Kinder 
an den Sprachgrenzen ihrem deutschen VolKstume erhalten, 
sondern sie auch mit jenem deutschen Geiste versehen und 
«stillt hat, auf daß sie, zu Männern herangereift, nun 
heldenhaft für das Vaterland känipsen. Reben feinen 
Schulen, Kindergärten, Weihnachtsbescherungen, Suppen» 
nnstalten, Kinberbeficblungen usw, hat der deutsche 
Schulnerein auch seine ganze Organisation in den Dienst 
der .Kricgsfiitforgc gestellt. Wie volkstümlich der deutsche 

' Schulnerein geworben ist, lässt sich auch daraus ersehen, 
hast fast täglich Sammlungen von den Soldaten im Felde 
einlangen, feine herrschen Kriegskarten benützt werden 
usw. Redner brachte dann noch einige Zuschriften aus 
dem Felde zur Verlesung, welche zeigen, wie unsere Krie- 
ger über die Rot 1 enbigkeit des deutschen Schuloereines 
denken. An der Anhänglichkeit dieser deutschbewußten 
Soldaten sollen sich auch die Daheimgebliebenen ein 
Beispiel nehmen. M it der Bitte an dem weiteren Aus­
baue des deutschen Schuloereines, der auch nach dem 
Kriege unbedingt notwendig ist, opferwillig mitzuwirken, 
schloß Redner feine mit großem Beisall aufgenommenen 
Ausführungen. Anschließend daran hielt Landesbeamter 
O.t einen 23o:t ag übet „das deutsche Volk im Kriege." 
Er schilderte mit begeisterten Worten die Heldentaten 
unserer wackeren Soldaten, erwähnte die großen Opfer, 
die die bcutfchbennrßte Bevölkerung in diesem Kriege 
darzubringen bereit ist, wies dann (ruf die schweren Ge­
fahren hin, die dem deutschen Volke in Oesterreich von 
feinen Feinden im Innern des Reiches drohen, hob dann 
im Verlaufe feiner Rede die Wichtigkeit des Deutschen 
Schuloereines für das deutsche Volk in Oesterreich t)er- 
j>or; gerade in diesem Kriege haben die Ziele und Ideale 
des Deutschen Schuloereines die glänzendste Rechtfertigung 
erfahren, denn dem deutschen Geiste, der die verbündeten 
Armeen beseelt und dessen getreuer Eckhart der deutsche 
Schulnerein in Oesterreich ist, verdanken mir die bisheri­
gen Siege. Redner forderte zum Schluffe feiner mit stür­
mischem Beifall aufgenommenen Ausführungen auf, trete 
und einig zur Fahne der deutschen Schutzvereine des 
deutschen Volkes zu flehen, bann werden auch an deut­
scher Treue und deutschem Opfermute alle Anstrengungen 
unserer Feinde zerschellen. Die Dankesmorte des Herrn

Oberlehrer Anderst die derselbe im Namen der Anwesen­
den dem Redner für seine glänzenden Ausführungen zollte, 
sowie der Umstund, daß nachher 52 Anwesende ihren 
Beitritt zur Ortsgruppe anmeldeten, beweist, daß Redner 
allen aus der Seele gesprochen halte. Im  anschließenden 
unterhaltenden Teile der Versammlung erfreute Herr 
Bahnbeamter G rill aus Ulmerfelb die Anwesenden durch 
V io lin - und Zithervorträge, während Lehrer Herr Stern­
bauer aus Ulmerfelb heitere Vorträge zum Besten gab. 
Zur Verschönerung des Abends trugen auch Herr Lehrer 
Wagner aus Neuhofen durch feine meisterhaft gespielten 
Klavierstücke, sowie die Fräuleins Mizzi Hofmarcher, 
M izzi Fuchs und Pepi Amesbichler durch die wunder­
hübsch zu Gehör gebrachten Lieder bei, am Klarster in 
bewährter Weife von Herrn Lehret Wagner begleitet. 
Erst in später Stunde fand der unterhaltende Teil der 
glänzend und erfolgreich verlaufenen Versammlung fein 
Ende.

Aus St. Beter i. d. Ru und Umgebung.
S t. P e te r i. 6. A u . ( T o b  f ü r s  V a t e r l a n d . )  

Am 11). August v. I .  ist der Gefreite des ft. k. Schützen­
regimentes Nr. 21 Franz B  ü h r i n g e r, Bauerssohn zu 
Oberfanb Nr. irr Biberbach, im Spital in Reifenberg 
gestorben. Am Ist. Dezember v. I .  ist der Landstur.nin- 
fanterift Karl H o c h w a l l n e r  am Col bella Bereitn und 
am 18. selben Monates Karl K r o n b o r f c r  am Col 
Eaprile gefallen. Beide waren von St. Peter i. d. Au. 
Ehre ihrem Andenken!

— ( T o d e s f ä l l e . )  Am 28. v. M . starb Herr Anton 
Latz e is  berger ,  Bauer am Traunergute Nr. 98 in 
Biberbach im Alter von 75 Jahren. Ebenfalls am 28. v. 
M . starb Theresia H a b e r f e l l n e r ,  Bauerstochter zu 
Engelsberg Nt. 182 bei Biberbach.

— (93 om N o t a r i a t e ) .  Am 1. d. M . hat dir neue 
Notar Herr Dr. Franz Rusch Ka seine Stelle als k. k. 
Notar in Weyer mit dem Amtssitze in Weyer angetreten.

— ( Au s z e i c h nu n g ) .  Herr Johann Z e t) e n t n e r, 
Besitzer des Hansmeiergutes zu Rcgau (Bezirk Steyr) 
erhielt aus dem Felde die Mitteilung, daß sein Sohn 
Fritz, Korporal bei einem k. k. Schützenregimente an der 
Süvfront für besondere Tapferkeit oor dem Feinde mit 
der großen silbernen Tapserkeitsmedaille ausgezeichnet 
wurde. Derselbe hat bereits früher die bronzene und kürz­
lich die silberne Tapferkeitsrnedaill. 2. Klaffe erhaltet.

— ( B e i m  B a u m f ä l l e n  t öd l i ch  ve r ung l ück t ) .  
Der von der Waffenfabrik Steyr enthobene Arbeiter 
Alois 931 a s 1 aus Ternberg war bei dem Besitzer des 
Hinterrnühleinrrgutes, Stefan Schönlechner (Landgemeinde 
Weyer) mit anderen Holzarbeitern damit beschäftigt, einen 
Waldwindbruch auszuarbeiten. Dabei traf ihn ein Baum 
derart, daß er auf der Stelle tot war. Am Montag 
traf er bei dem Bauer zur Holzarbeit ein und schon am 
nächsten Tage ereilte ihn das tödliche Unglück. B lasl 
hinterläßt eine W itwe und sechs unmündige Kinder. 
Die Beerdigung fand am Freitag den 8. d. M . in 
Weyer statt.

Aus Weyer und Umgebung.
W eyer. ( V e r m ä h l n »  g). Am 28. v. M . fand in 

der hiesigen Pfarrkirche die Vermählung des Herrn Georg 
P  ö p p 1 von H örfch ing , derzeit beim M ilitä r, mit Fräulein 
Mario M  o r a w, Näherin in Weyer, statt.

«82

2fcatnmerpauten
aus Gütz, innerer Durchmesser 58 cm, Ertlabstünd 
25 cm, innerer Durch m. 81 cm, Tctlabstand 38 f/2 cm 
mit je 9 CBrtl und ein leichter Hammer samt Amdos, 
sordi: eine Blechschere mit 14 cm Messerlänge sind 

zu verkaufen bei

Ilachenegger, Gaflenz, G.-Ge.

Sehr preiswertes

Gasthaus
bei Hainfeld. 5 Minuten vom Bahnhof, sehr guter 
Beschäftsposte», nächst 2 grossen Fabriken, 2 Gast-, 
7 Wohnzimmer, Küche, 2 Keller, Gemüsegarten,
1 j  3  o ch CB 1- u n b }U verkaufen. Preis 24.000 K. 
Verwaltung des Realitätenmarkt Graz, Hamerling- 
gasse 6 (3997). 2936

Danksagung.
Für die liebevollen Beweise herzlicher 

Teilnahme an dem unersetzlichen Verluste 
unserer innigstgeliebten Mutter, bezw. 
Schwieger- und Großmutter, Schwester 
und Tante, der Frau

M e  6teiningcr
Private in Stein a D .

sowie für die zahlreiche Beteiligung am 
Leichenbegängnisse sagen w ir unseren herz­
lichsten Dank.

I . c  m i m r n t o

Waidhyfen a. d. 7)bb&, im Februar 1918.

KGM

klettrislSer Bügeleisen
die Berro. b. Bl.

wird zu kaufen ge­
sucht. Anträge an 

2918

Durch M itw irkung bet Zeichnungen I  
von

!  Äriegsonleilie tonn ieüemnnn
mit guten Referenzen (auch Frauen) 
sich patriotisch betätigen und dabei 

auch fernerhin

leichten
I«Verdienst,

I erzielen. Dauernde, einträgliche ■ 
Stellung möglich. Zuschriften an |

I bas Spezialdureau Phönix, Wien, ■ 
1. Be,.. Hestgasse N r. 7. 2929 |

Außerstande, für die zahlreichen uns anläßlich Der 
Feier der silbernen Hochzeit zugekommenen Glückwünsche 
und Beweise der Liebe und Wertschätzung jedem Einzelnen 
zu danken, bitten w ir auf diesem Wege unseren innigsten 
Dank entgegenzunehmen.

Danksagung.

«mif io m'".; ' tiiim.
K r ö l l endo r f, am, ü., Februar 1918.

r; I

|  06 15. Seöruor 1918 töglid) noöjmiltoss Don 2 bis 5 W .
W Gchnitheichenlehre J. Teil umsaht:
0  Blusen-Schnitt Kimono-Schnitt
=  Leib-Schnitt CHagtan-Schnitt
W Armel-Schnitt Schohen-Schnitt nach M aß
0  nnd praktische Anwendung derselben.

1  Nähere Auskünfte forme Anmeldungen in
ü der Drivatschule. Graben N r. 25. 2925

!! beachten Sie unsere Anzeige» !!

038022



Seite 6. „ B o t e  v o n  d e r  2 ) 6 6  6" Samstag den 9. Februar 191 S.
Ö 'n n tn r if t in  (Stenographie und Maschinschreiben) 
5\UIIIUI Illlll |ud)t a k  Anfängerin Vosten. Anträge 
unter „OT. S." an die Derw. b. 231. 2896

« k  M entrin
Reichenp. fad er, Waidhofen a d. Hbbs. 2935

eint SoOnnng. S S B ? s t i6 1 t s
V illa  Berghof ju  vermieten. 2920

wird um seine Adresse gebeten. Unter „2s. 72" 
an die Verw. b. 931. 2940

Kill »MM M ifo i
ist sofort preiswert zu v e r kau f en .  — Auskunft Niedrnüklerftraße 6.

wird 
gesucht.

S c h r i f t l i c h e  O f f e r t e  sind zu richten an Georg Lihellachner, Hilm- 
Kematen, Nieder-Oesterreich. 2939

^rnilsoin roc* * eS Mnschinschreiben und Steno. 
u lU U l t l l l ,  gropt)icmt kann, lucht Posten als A n­
sängerinoder Verkäuferin Zuschriften unter „F le ih ig " 
Zell a. b. Pbbs Nr. 95, I. Stock. 2932

Freiwillige Versteigerung in Möbel
wird am 12. Februar d. F. um 9 Uhr vormittags 
in Zell Nr. 110 bei Nosa Rittmannsberger abge­
halten. 2919

2934
W a r n u n g !

Warne hiemit Jedermann, meiner 
Frau etwas zu borgen, da ich für 
von ihr gemachte Schulden und A u s ­
lagen nicht aufkomme.
Gftaöt, 7 . Febr. M . P W l lW lk r

Filialen in W ien:
I.Wipplingerstr. 28. -  I. Kärntnerring 1, vorm. Leop. Langer -  T. Stuben- 
ring 14 — I. Stock-im-Eisenplatz 2, vorm. Ant. CzjzeK — II. Praterstr. 87
II.  Taborstr. 18 — IV. Margaretenstr. 11 — V II. Mariahilserstr. 122 
V III. Alserstr. 21 — IX . Nugdorserstr. 10 — X. Favoritenstr. 65 —

X II. Meidlinger Hauptstr. 3 — X V II. Elterleinplatz 4.

K . k. priv.
Filialen:

Bruck a. b. M ur — Bubweis — Freubentstal — (Böbing — Graz 
Dglau — Klosterneuburg — Krakau Krems a. b. Donau — 
Krummau i. B. -  Laibach -  Cutibenburg -  Mährisch-Trübau — 
'Ncunbirchcn — Sternberg - Stockerau Waibhoseu a . b. '7>bbs

Wieuer-Neustabt.

allgemeine Derkehrsbank
Filiale Waidhofen a. d. Abbs, Oberer Gladtplah 33

Gesterr. Postsparkassen Konto 92.4T4.

Ungar. Vostsparkassen-Konto 28.320.

im eigenen Hause. Interurb. Telephon N r. 23.
Telegramme: Derkehrsbank Waidhofen-Abbs.

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K  65,000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über Die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Prooisionsfreie Einlösung von Kupons, Besorgung von Kuponbogen, 

von Vinkulierungen, Versicherung gegen Derlosungsverlust, Revision verlos­
barer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots : Die Anstalt übernimmt Wert­

papiere jeder Art, Sparkassebücher. Polizzen, Dokumente in Verwahrung und 
Verwaltung in ihre feuer- und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß der 
Partei stehen, im Vanzerjietoülbe der Bank.

Iahresmiete pro Schrank von K 12'— auswärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: 4 4%. Die Verzinsung be­

ginnt bereits mit nächstem Werktag. Für auswärtige Einleger Postsparkassen- 
Erlagscheine zur portofreien Ueberweisung. Die Rentensteuer trägt die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung in 
lausender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, die Verzinsung 
beginnt bereits mit dem nächsten Werktag.

Zweck und Vorteil des Kontokorrents: der Einleger übergibt der 
Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, eingegangenen Außenstände, 
Kupons. Schecks usw. zur Gutschrift und Verzinsung, wogegen die Bank 
Zahlungen an den Einleger oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge 
täglicher Verzinsung und j ede r  z e i t i g e n  B  e h e b u » g s r e eh I s können 
Gelder auf d ie  kür zest e  Zeit zinsbringend angelegt werden.

Aus Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. Der Konto Inhaber 
leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit Schfck, welche» der 
Empfänger bei der Bank einkassiert. Po s t e r l a g s c h e i n e  zu p o r t o f r e i e n  
E i n z a h l u n g e n  st el l en w i r  ger ne zur  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung non Schecks, Anweisungen 
und Kreditbriefen aus alle Haupt- und Nebenplätze des In -  und Aus.andes.

Gelbumwechflnng^ Kauf und Verkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittags während der Kassastunden von 8 bis 12 Ahr erfolgen. An Sonn- uud Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

%abokd)oisdws A telier
Sergius Paafer

Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplatz ?.
Sprechstunden non 8 Uhr früh t is  § Uhr nachmittag*.

An Sonn- und Feiertagen non 8 Uhr früh hin 12 U hr mittag*.

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

OQäBtge P re is e .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

w w u w w w i w w i s w w

Erstes M t i o f n e r  S c lm lw e n h o iis

I

A
Gustav K retsthm ar, Unt.S tadtplatz 40.

E D U A R D  $  H A U S E R
K.i.K.HOrSTEItfMETZMEISTER
=  W I E N  =

IX .S p ifa lg .a s s e  10  - 
Seil 50  Jahren die Stein.1 
m efzar re it  tü r  6 0  K ir ­

chen g r l-e fe r» :  
A L T Ä R E .KANZELN. 
WEIHWASSERLECKEN

GRABDENKMÄLER
von der einfachsten bis zur 
r e i c h s t e n  k ü n s t le r is c h e n  

Ausführung in
Sandstein Marmor « Granit

! Trouetbilder S
für gefallene Krieger sind in der 
Druckerei Waidhofen a. d. M s .  g g  
Gesellschaft m. h. H. erhältlich.

»■■■■«■■■■es
Kür die Schriftleitung oernntro.: Rudolf Müller, i V  Stefan Rößler, Waidhofen a/Pbbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/Hbbs, Gei. m. b H.


